
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 56 (1930)

Heft: 23

Rubrik: Frau von Heute

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE GUTEN MÖBEL VON

fTloEBEL
FINKBOHNER

ZURICH

1

JOSEFSTRASSE 101 06 08 Tram 4 und 12

Nervenstärkende
Hrtifennadelbäcler

Ja, aber nur mit Dr. Max Fröhlichs Fichtennadeibad
Erhältlich in Apotheken und Drogerien.

Wo nicht, durch Kubus", Chera. Laboratorium, ZUrich 4,
Anwa. datraße 78. Tel. S. 51 57.

die beliebteste

Hautcreme
überall erhältlich.

Dichtungen
u. s. w. übernimmt moderner
Verlag zur Buchausgabe.
Einsendungen mit Rückporto erbeten

durch die Aldus-Presse,
Leipzig C. 1/11.

Hygienische
Bedarfsartikel a.Gummiwaren

Preisliste Nr.38 gratis u.verschl.

la Frauendouche à5.80Nachn,

Sanitätshaus P. Hübscher
Wuhre 17 (Weinplatz) Zürich 1

M
RENNJWEG 39 ZURICH!

ist zu erlangen durch unsere
Spezial- Crème Dara-Mer-
veilleuse, welche zurückgebliebene

od. entschwundene
Büsten entwickelt,
wiederherstellt, vergrößert. Sie
gibt der Frauenbüste eine

graziöse Fülle und die frü-
ere elastische Festigkeit.

Ganz unschädlich. Absolute
Diskretion. Versand mit
Gebrauchsanweisung gegen
Nachnahme. Preis Fr. 6 -
Casa Dara, 430 Rive, Genf.

(Schutzm.
Rophaien}Hochalpine Frauentropfen

bestbewährt bei Frauenleiden, Schwäche, Mattigkeit, Schlafiheit
und besonders dem abzehrenden Weissfluss.
Frau M. in R. schreibt am 17. März 1930 wört'ich : »Senden Sie

mir noch eine Kurflasche Frauentropfen, die letzte hat mich

ausgezeichnet gestärkt und ich hätte kein besseres und schnelleres

Heilmittel finden können. Habe aus Dankbarkeit dieselben

bestens empfohlen und mögen Ihre Frauentropfen noch recht
viele Freundinnen erwerben.
Alleinversandt in Flaschen zu Fr. 2.75, Kurfl. 6.75, nur durch das

XJrschwyzerische Krtiuterhaus Rophaien, Tirunnen 8,

V

IJ

4%tfte Pflege
a^I^ der Dame verlangt

Aufmerksamkeit. Unter-

/ leibskrankheiten stammen
meist von Erkältungen her.

Die hygienische
praktische Damenbinde

Hl!EDA"
ist weich, waschbar und wenig
auftragend, höchst saugfähig und
verhindert Erkältungen. Im Tragen sehr
angenehm, schützt HISEDA" vor
Unbehagen.
Zwei hygienisch verpackte Probebinden

mit Bezugsguellen zu fr.1.
gegen Nachnahme.

HUI DA" Fabrik
Bcireiiwil lüricti

Mannesnot in Frauenkliniken.

Unbekümmert darum, welche Kliniken

nachfolgend gerügte Menschenunwürdigkeit

begehen, handelt es sich hier einzig

um Grundsätzliches.
Es gibt Frauenkliniken, die den Mann

von der Geburtsstunde seines Kindes

ausschliessen trotz schriftlichen
Gesuches der Gattin um Zulassung. Das

ist eine materialistische Rohheit unsrer

kulturfernen Zivilisation, Niemand hat

das sittliche Recht, den Mann von

diesem Mysterium auszuschliessen, an dem

er in doppelter Verbundenheit heiligen

Anteil hat: als Erzeuger des Kindes und

als Gatte, als Du, der gebärenden

Mutter.
Dass leitende Herrschaften glauben,

die Geburt sei bloss eine Operation,

ist ihre unbedeutende Privatauffassung,

in welcher sie für sich selig werden

mögen. Keinesfalls aber ist diese

nebensächliche Privatmeinung moralisch

berechtigt, sich vermöge der Machtstellung

ihrer Inhaber zum gefühllosen

Tyrannen über völlig anders Denkende

und Empfindende aufzublähen. (In Russland

können seelenfremde Minderheiten

höher gestufte und veranlagte Mehrheiten

auch geistig und seelisch nach

Belieben martern.) Hat aber bei Uns ein

Mann das menschlich religiöse Bedürfnis,

in der Stunde der Geburt bei seiner

Frau zu sein, soll keine ob noch so

mechanisch orientierte Klinik diesen

Mann durch ein gewalttätiges Verbot

beleidigen; auch wenn in einem

Gebärsaal, wo mehrere Geburten gleichzeitig

stattfinden, die Anwesenheit von

Ehegatten etwelche besondere

Anordnungen verlangt: die praktische Wissenschaft

hat schon ganz andere Aufgaben

gelöst selbst für Unbemittelte. Wenn

eine Klinik solche Männer trotzdem

abweist, begeht sie einen Frevel, eine Un-

sittlichkeit und wird zur Gebärfabrik.

Man hätte diese Rohheit längst
bekämpfen können, wäre es nicht
aussichtslos gewesen. (Die Betroffenen hätten

sich einfach hinter die schwer zu

wiederlegende «ärztliche Behinderung

durch Anwesenheit von Laien»

verschanzt.) Nachdem man nun aber,

unklug genug, im Gebärsaal filmen liess,

wird natürlich sotane Ausflucht unmöglich.

Denn wenn Filmkurbier, Apparate,
Stellungswechsel Beleuchtungszauber

usw. die Geburtshilfe nicht behindern,

dann stört auch der anwesende Vater

nicht so wenig als er andernorts eine

minder studierte Hebamme behindert.

Oder glaubt man vielleicht, es sei der

Ehe zuträglicher, wenn der Mann während

der Geburt seines Kindes wie ein

Schulbub draussen stehen muss, als

wenn er die Heilige Stunde der Frau

miterleben darf. Manche unselig gewordene

Ehe wäre glücklich geblieben,

wenn der Mann seine Frau in der ganzen

Schwere, Grösse und Tiefe ihres

Muttertums erlebt hätte. Dieses Erlebnis

aber, auf das der Mann heiligen

Anspruch hat, aus untergeordneten
Gründen zu hintertreiben, muss als

Vergehen gebrandmarkt werden. Ein

Vergehen, doppelt verhängnisvoll heute, wo

die Ehe in ihren Fugen bebt und wankt

(weil sie an ungöttlichen und unpolaren

Mythen und Lehren vom Minderwert

des einen Geschlechtes des Weibes

siecht). Nachdem es sich immer furchtbarer

rächt, dass wir seinerzeit von der

Höhe germanischer Frauenverehrung zu

orientalischer Frauenmissachtung

hinuntergestiegen sind; ist es letzte Zeit,

dass wir alles tun, was mithilft, das

menschliche und mythische Ansehen

der Frau und damit die Verinnerlichung

der Ehe wieder auf die ihr zukommende

Höhe vollwertigen Menschen- und See-

lentums zu heben ein Aufstieg, der

im Empfinden der Abendländer, bei den

Wertvollem schon im Denken, längst

vorbereitet ist. Misslänge uns der

Wiederaufstieg zur völligen Ebenbürtigkeit

beider Geschlechter, so würden wir
Abendländer zu einer raffinierten Herde

freud- und ehrloser Maschinenfellachen

verkommen und trotz allen
Wohlfahrtseinrichtungen in heillosem Sexualsumpf

untergehen.
Wie aber die einzig menschenwürdige

Höhe wieder erreichen, wenn wir marklosen

Männer uns vor Klinikermänteln

wie vor Gesslerhüten beugen und uns

den auch von feinfühligen Frauen als

empörend empfundenen Ausschluss von

der Geburt unserer Kinder bieten

lassen. Wenn einigen Aerzten dermassen

der Berufskamm schwillt, dass sie aus

Helfern Tyrannen werden, so seien wir

rassig genug, ihnen durch Gesetzesverordnung

den Riegel zu stossen. Das

wäre männlicher und ehrenhafter als sich

wie Nullen in den Gängen von
Frauenkliniken herumschupfen und das Heiligtum

der Ehe verletzen zu lassen.

Wie soll man an wirklich sittliches

Empfinden der Frauenvereine glauben,

solange sie zu solcher Schmach schweigen?

Wie lange noch müssen wir warten,

bis ein Rat den Mannesmut

aufbringt, hier menschenwürdige Zustände

zu schaffen? Hornusser.

ZUrich 1

Odenbachs!/'.« Rermweyplah
Büchsenmacher«!

oie sure»! «ösei. vc»k»

^ose^s^iî^sse im os o» 1>»m 4 UNll 12

^s, sber nur mit IZf. IVIax ^rükliclis IssiclitsnnallsIIdsrI

Wo nicbt, durcb ««udu»", Okem. rabors«o"c>urn"z:'ilrict> «,
^nv-». d-trsöe 78. ?e>. 8, 51 57,

à beliebteste

ûdcrsll erkültllck.

lljehtullgen
Veriâ-z Tur lZucksusizsbe. Lin-

ten durcb die Alâus-pl'VSSS,
l.eip-ig c. 111.

Veiti>rs8i>l'tiì(el li.lìlllillniMl'en
Preisliste iVr.Z8 xrstis u.verscki.

ls fraueintouc-be às.soxsoiui,

SanitStsksu» i?. Ntlbsclier
Wubre 17 (VVeinpist-i Surick I

Nil^VVtrQ Z3 ?U«!Ltlk

Special- Lrèrne IZars-iVter-

biiedene od. entscbvundene

berstellt, verxrööert. Lie

^raniöse LüIIe unci clie lrii-

(ZsnT unsckiidiick. Absolute
Oisicretion. Versand mit

iVâcknîlbine. preis kr? t?-
L»ss Osrs, 4M kive, (Zenl.

lSciiutîm.
kîopiisiviiZlloàlpiiik ?raueutropten

uncl besonders dem sicuskrenll-sn VVoissf^uss.

susxeTeicknet c-estàrlct unci ick kstte icein besseres und scknel-

^lieinverssndt in i?isscden Tu kr. 2.75, Kurii. ö.75, nur durcb dss

HZ

cler Osme verlangt
H!^ ^ulmerkssmkeit. Unter-

^ leikizkrsnkbeiten stsnnnen
meist von Erkältungen bcr.

Die tlVgieiiizc^le

ist weicb, wssclibsr uncl wenig auf-
trsgencl, böcbst ssugksbig uncl ver-
kinclert Urksltungen. Im Irsgen sebr
sngenekm, scbut?t UISkiO^" vor
Unkeksgen.
?wei kvgieniseb verpsektc prooe-
binclen mit ke^ugsguellen ?u k?. 1.^
gegen Olscbnsbme.

IVIannesnot in ^rsuenicliliilcen.

Unbekümmert àsrum, welcbe Xliniken

nscbkolgencl gerügte l^lenscbenunwllràig-

keit begeben, bsnàelt es sieb bier einzig

um Orunàsstzlickes.
Ls gibt Lrsuenkliniken, àie àen l^lsnn

von cler Oeburtsstunàe 8eines Xinàes

sussckliessen trotz sckriktlicken Oe-

sucbes cler Osttin urn Zulassung. Oss

ist eine msterislistiscbe kobkeit unsrer

kulturkernen z^ivilisstion. I^iemsnà bst

àss sittlicke Reckt, clen l^isnn von àie-

sein ivlvsterium suszusckliessen, sn àem

er in àoppelter Verbunclenbeit beiligen

Anteil bst: sls Lrzsuger clss Xinàes uncl

sls Ostte, sls Ou, cler gebsrsnàsn

^lutter.
Osss leitencle llerrscbskten glsuben,

clie Oeburt sei bloss eine Operation,

ist ibre unbeàeutenàe ?rivstsukksssung,

in welcber sie kür sicb selig werclen

mögen. KeinesksIIs sber ist cliese neben-

sscklicke ?rivstmeinung morsliscb be-

recbtigt, sicb vermöge 6er iVlscbtstel-

lung ibrer Inbsber zum gekükllosen 1"v-

rsnnen über völlig snàers Oenkenàe

uncl Lmpkinàenàe sukzublsken. sin l<uss-

Isnà können seelenkremàe iVlinclerbeiten

böker gestukte uncl versnlsgte l^lekrbei-

ten sucb geistig uncl seeliscb nscb öe-

lieben msrtsrn.) llst sber bei lins ein

i^isnn àss menscblicb religiöse lZeclürk-

nis, in cler 8tunàe cler Oeburt bei sei-

ner Lrsu zu sein, soll keine ob nocb so

mecbsniscb orientierte Xlinik cliesen

l^isnn clurcb sin gewslttstiges Verbot

beleicligen- sucb wenn in einem Oe-

bsrsssl, wo mebrere Oeburten gleicb-

zeitig ststtiinclen, clie ^nwesenkeit von

Lbegstten etwelcbs besondere ^norcl-

nungen verlangt: clie prsktiscbe bissen-
scbskt bst scbon gsnz snclere ^ukgsben

gelöst selbst kür Unbemittelte, ^t/enn

eine Klinik solcbe l^snner trotzàem sb-

weist, begebt sie einen Lrsvel, eine Un-

sittlicbkeit unà wirà zur Oebsrksbrik.

lVlsn kstte àiese lìokbeit längst be-

ksmpken können, wsre es nickt sus-

sicktslos gewesen. sOie Letrokkenen kst-

ten sick sinksck kinter àie sckwer zu

wieàerlegenàe «srztlicks I?skinàerung

àurck A.nwesenk<êit von Lsien» ver-
scksnzt.) iVscbàern msn nun sber, un-

klug genug, im Oebsrsssl kilmen liess,

wirà nstürlick sotsne ^uskluckt unmög-

lick. Oenn wenn Lilmkurbler, ^.ppsrste,
8tellungswecbsel öeleucktungszsuber

usw. àie Oeburtsbilke nicbt bebinàern,

àsnn stört suck àer snwesenàs Vstsr
nicbt so wenig sls er snàernorts eine

minàer stuàisrte llebsrnme bebinàert.

Oàer glsubt msn vielleicbt, es sei àer

Lbe zutrsglicber, wenn àer l^îsnn wsb-

renà àer Oeburt seines Xinàss wie ein

Zcbulbub àrsussen sieben muss, sls

wenn er àie lleilige 8tunàe àer Lrsu

miterleben àsrk. l^lsncke unselig gewor-
àens Lke wäre glücklicb geblieben,

wenn àer l^lsnn seine Lrsu in àer gsn-

zen 8ckwere, Orösse unà 7ieke ikres

i^luttertums erlebt bstte. Oieses Lrleb-

nis sber, suk àss àer lVlsnn keiligen

^nspruck kst, sus untergeoràneten
Orûnàsn zu kintertrsiben, muss sls Ver-

geken gebrsnàmsrkt weràen. Lin
Vergeben, àoppelt verksngnisvoll keute, wo

àie Lke in ikren Lugen bebt unà wsnkt

sweil sie sn ungöttlicben unà unpolsren

i^ivtksn unà Lebren vom iVtinàerwert

àes einen Oescklecktes àes Vi-'eibes

siecktl. I^lsckàem es sick immer kurckt-

bsrer rscbt, àsss wir seinerzeit von àer

llöbe gsrmsniscker Lrsuenverekrung zu

orisntsliscker Lrsuenmissscktung kin-

untergestiegen sinà; ist es letzte ?eit,

àsss wir slles tun, wss mitbilkt, àss

menscblicbe unà mvtkiscke ^nseken

àer Lrsu unà àsmit àie Verinnerlickung

àer Lke wieàer suk àie ikr zukommsnàe

llöke vollwertigen IHensclien- unà 8ee-

lentums Zu beben ein ^.ukstieg, àer

im Lmpkinàen àer ^benàlsnàer, bei àen

V^ertvollsrn sckon im Oenken, Isngst

vorbereitet ist. Nisslsnge uns àer V^ie-

àersukstieg zur völligen Lbenbürtigkeit

beiàer Oescblecbter, so wiiràen wir
/^.benàlsnàsr zu einer rskîinierten lleràe

kreuà- unà ekrloser lVissckinenksIlscken

verkommen unà trotz sllen V^oklkskrts-

einricbtungen in keillosem 8exuslsumpk

untergeken.
V^ie sber àie einzig mensckenwürclige

Uöke wieàer errsicken, wenn wir msrk-

losen Männer uns vor Xlinikermsnteln

wie vor Oesslerküten beugen unà uns

àen sucb von keinkübligen Lrsuen sls

empörencl empkunàenen ^usscbluss von

àer Oeburt unserer Xinàer bieten Iss-

sen. Vi^enn einigen Merzten àermsssen

àer Leruksksmm sckwillt, àsss sie sus

llelkern 7vrsnnen weràen, so seien wir

rsssig genug, ibnen àurck Oesetzesver-

orànung àen lîiegel zu stossen. Oss

wsre msnnlicker unà ekrenkskter sls sick

wie lVullen in àen Osngen von Lrsuen-

Kliniken kerumsckupken unà àss lleilig-
tum àer Lke verletzen zu lsssen.

Vi^ie soll msn sn wirklick sittlickes

Lmpkinàen àer Lrsuenvereine glsuben,

solsnge sie ZU solcker 8ckmsck scbwei-

gen? ^X/ie Isnge nock müssen wir wsrten,

bis ein lîst àen lVîsnnesmut suk-

bringt, kier mensckenwûràige ^ustsnàe

zu scbskksn? Uornusser.

?U?Icrl1

öucnzenmscne?«!
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